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Jetzt Abo 2020 einzahlen!

Einzahlungsschein  

in Heftmitte. Merci!

Von Dr. med.  
Michael Spitzbart, 
Arzt, Autor,  
Keynote-Speaker, 
Journalist (VDZV),  
9497 Ruggell, 
Liechtenstein

Corona – Bericht zur Lage der Nation(en)

Einen Tod scheinen wir immer sterben zu  
wollen. BSE, SARS, Vogelgrippe, Schweine-
grippe, Waldsterben, Stickoxyd, Kohlendi-
oxyd: ein Weltuntergangszenario wird durch  
die nächste Apokalypse abgelöst. Apropos: Wo 
ist eigentlich Greta und wo war das COVID-
19-Virus, bevor man es nachweisen konnte? 

Corona-Viren gibt es schon lange! Mal heissen 
sie SARS, mal MERS, mal COVID-19. Und Vi-
ren mutieren, auch das ist ganz normal. Bei der 
Impfung gegen Influenza-Viren beispielsweise 
impft man eigentlich immer gegen den Influ-
enza-Stamm vom Vorjahr. Weil sich die Viren 
so stark verändern, liegt die Trefferquote der 
Impfung bei kaum mehr als 30%. Das entspricht 
in etwa der Placebo-Rate. Aber nichts gegen ein 
Gefühl der Sicherheit. Denn das allein optimiert 
schon das Immunsystem.
Was zur Zeit stattfindet, ist aber genau das 
Gegenteil. Der tägliche Appell an unser Angst-
zentrum (Reptiliengehirn) schaltet das Grosshirn 
effektiv aus. Sowohl unser Gehirn, als auch die 
öffentliche Meinung arbeiten wie eine Suchma-
schine. Je öfter ein Schlüsselbegriff wiederholt 
wird, desto mehr steigt dessen Relevanz. Zur 
Zeit findet eine Gehirnwäsche statt, die auch vor 
Ärzten und Wissenschaftlern nicht Halt macht. 
So ruft aktuell die Ärztekammer die Ärzte auf, 
Patienten mit einer bestätigten Corona-Infektion 
nicht zwangsläufig in eine Klinik einzuweisen. 
Denn viel zu selten wird erwähnt, dass die über-
wiegende Anzahl der Fälle harmlos ablaufen und 
gar keine Therapie benötigen. Im Gehirn vieler 
Menschen ist aber das Bild gezeichnet worden: 
Corona heisst gleich Intensivstation.

Das war übrigens einer der Fehler in Italien. Die 
Infizierten sind zur Behandlung in die Kliniken 

gegangen und haben dort die ohnehin immun-
schwachen Patienten angesteckt.
Wer viel testet, der wird viele Ergebnisse er-
halten. Diese muss man aber richtig einordnen. 
Wie gesagt gibt es Corona-Viren schon lange, 
nur der COVID-19-Test ist neu. Jeden Winter 
gibt es immer wieder eine Virus-Epidemie mit 
Tausenden von Todesfällen und mit Millionen 
Infizierten auch in Deutschland - und immer 
haben Coronaviren ihren Anteil daran.

Durchseucht sind also viele. Merke: Ein Virus 
will seinen Wirt nicht töten. Damit würde es 
selbst sterben! Gefährdet sind nur alte, kranke 
Menschen und solche die immunsuppressiv z.B. 
mit hohen Dosen Cortison behandelt werden. 
Diese Menschen sind aber immer gefährdet, egal 
ob Influenza oder Corona der Auslöser ist. Das 
ist zwar traurig, findet aber jedes Jahr praktisch 
unter Ausschluss der Öffentlichkeit und ohne 
Medienberichte statt. Dieses Jahr ist die Sterb-
lichkeitsrate durch saisonale Atemwegserkran-
kungen inklusive Corona bisher eher niedriger 
als in den letzten Jahren. Das war übrigens 
meistens so, wenn die WHO eine Pandemie 
ausgerufen hat. Bei der Schweinegrippe gab es 
einen sehr milden Verlauf, mit weniger Grippe-
Infizierten als sonst.

Wenn vorerkrankte Menschen, was nicht ganz 
selten vorkommt, nach 40 Jahren Rauchen, 
Bewegungsarmut, Übergewicht, erworbenen 
Herzkreislauf-Erkrankungen und Diabetes Typ 
II eine schlechte Abwehr haben und mit dem 
Corona-Virus nicht fertig werden, dann sind sie 
laut Statistik aber nicht am Lebenswandel, son-
dern am Corona-Virus gestorben. Wer älter und 
schwach ist, der ist anfällig gegen alle Viren und 
Bakterien. Die meisten Toten in Italien sind über 
80 Jahre alt. Auch auf unseren Intensivstationen 
hätte man schon lange vor der ausgerufenen 
Pandemie bei Atemwegserkrankten Corona-Vi-
ren nachweisen können, hätte man nur einen 
Test gehabt.

Dieser COVID-19 Test wurde übrigens der Not 
geschuldet, ohne Validierung (sprich endgültige 
Prüfung der Genauigkeit) zugelassen. Es kann 
durchaus sein, dass weitere verwandte Viren-
stämme ebenfalls positiv angezeigt werden und 
nicht ausschliesslich die COVID-19-Viren. 

Sicher ist es wichtig und richtig, Infektions-
ketten zu unterbrechen, um das Corona-Virus 
einzudämmen. Doch wo fangen wir an und wo 
hören wir auf? Wollen wir für die nächste Vi-
rus-Mutation, die mit Sicherheit kommen wird, 
erneut die ganze Welt anhalten?

Sicher kannst Du zwischen den Zeilen lesen 
und spüren, dass ich eher Mut und Zuversicht 
geben möchte, als die Angstspirale noch weiter 
anzuheizen. Mir macht nicht das Virus Angst, 
sondern die menschliche Reaktion darauf. Ich 
bin Arzt und kein Wirtschaftsexperte. Aber ich 
vermute, die Folgen für die Wirtschaft werden 
viel dramatischer sein als die für die Gesundheit.

Jetzt müssen wir diese Krise als Chance nutzen, 
unser gesamtes Gesundheitswesen zu überden-
ken und auf den Prüfstand zu stellen. Es ist 
klüger mehr an die aktive Prävention zu den-
ken, als immer reaktiv einem Medikament oder 
Impfstoff hinterher zu rennen. Darum kümmere 
ich mich in meiner Praxis darum, dass Immun-
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Korrigenda
Im Artikel (BernAktuell 227) «Die Schweizerische Elektrizitätspolitik muss neu gedacht werden» 
hat sich in der Tabelle ein Fehler eingeschlichen. Die Angaben in kWh (Kilowattstunden) sind richtig 
in GWh (Gigawattstunden). 

Produktion
mit

Wasserkraft Kernenergie Konventionell - Photovoltaik Total

2017 36‘667 19‘499 2‘852 1‘683 57‘849
Prozent 63.38 33.71 4.93 2.91 100
2016 36‘326 20‘235 3‘070 1‘333 57‘894
Prozent 62.75 34.95 5.30 2.30 100
2015 39‘486 22‘095 2‘661 1‘119 62‘700
Prozent 62.98 35.24 4.24 1.78 100

  

GWh	 GWh	 thermisch GWh	 GWh	 GWh

system aktiv zu verbessern. Dann kann das 
Virus nämlich heissen wir es möchte und juckt 
uns nicht.

Darum noch einmal ein kurzes Immun-Update, 
im Prinzip die Quintessenz meiner ärztlichen 
Arbeit: 
1. �Das menschliche Immunsystem (gemeint sind 

die immunkompetenten Zellen wie Leukozy-
ten, Lymphozyten, Makrophagen etc.) besteht 
aus Eiweiss. Hohes Gesamt-Eiweiss im Blut 
fördert das Immunsystem, niedriges Eiweiss 
schwächt das Immunsystem. (Zielwert bei der 
Messung wäre über 7.7 g/dl. Die Meisten sind 
deutlich darunter.) 

2. �Weiterhin müssen die Spurenelemente wie 
Zink und die Vitamine wie Vitamin C und 
D im oberen Normbereich liegen. Warum  
erwischt uns die Grippewelle meist zum  
Ende des Winters? Nicht zuletzt weil die letz-
ten Vitamin D-Reserven dann aufgebraucht 
sind. 

3. �Die tägliche Bewegung nach dem Motto 
«Langsam, dafür etwas länger» aktiviert das 
Immunsystem. 

4. �Unterschätzt werden immer unsere Gedan-
ken, Gefühle und Ängste, die unser Immun-
system aktiv stärken oder aber schwächen. 
Bei allen die Klopapier und Nudeln hams- 
tern wird es schwächer sein als bei denen, die 
sich bewegen und auf optimierte Blutwerte 
achten.

Wichtig ist es, sich beizeiten um das Immun-
system zu kümmern und nicht erst wenn sich 
ein neuer Virus verbreitet. Wenn man sich trotz 
allem etwas einfängt, sollte man auf die natür-
lichen Reaktionen des Körpers vertrauen. Die 
natürliche Reaktion heisst Fieber. Denn wenn 
die Körpertemperatur nur um 1 Grad steigt, 
verdoppelt sich bereits die Abwehrkraft des Im-
munsystems. Da wir gegen Viren wie Corona 
ohnehin kein Medikament besitzen, sollte man 
nicht als erste Massnahme zuhause oder in der 
Klinik gleich das Fieber senken! Das begünstigt 
nur die Viren und schwächt die Abwehr.

In schweren Fällen empfehle ich die hoch do-
sierte Vitamin C-Zufuhr. Das mache ich bei 

meinen Patienten schon lange, auch intravenös. 
Soeben wurde in China über Erfolge der Hoch-
Dosis-Vitamin C-Therapie (bis zu 30 Gramm/
Tag) berichtet. Beim Klinikpersonal in Süd-Ko-
rea wurde zusätzlich erfolgreich Vitamin C oral 
substituiert. Wer den doppelten Nobelpreisträger 
und Biochemiker Linus Pauling kennt, weiss, 
dass Vitamin C in hohen Dosen die Vermehrung 
von Viren stoppt und das Immunsystem stärkt.

Auf meinen sozialen Kanälen Facebook und 
Instagram habe ich bereits auf diese Behand-
lungsmöglichkeit hingewiesen. Das Ganze mit 
immensen Reaktionen mit bis zu 1,7 Millio-
nen Lesern. Negative Rückmeldungen kamen 
hauptsächlich von meinen ärztlichen Kollegen 
mit Kommentaren wie «wirkungslos bis grob 
fahrlässig». Darf ich kurz zusammenfassen? Die 
Ärzte in China haben wie wir auch keine spezi-
fische Therapie gegen COVID-19, also pro-
bierten sie in ihrer Not mit Erfolg die Vitamin 
C-Therapie, die schon ein Nobelpreisträger als 
wirksam gegen Viren beschrieben hat. Die ärzt-
lichen Kollegen hier vor Ort, vermutlich ohne 
Nobelpreis, wissen es aber trotzdem besser, ob-
wohl sie noch keinen einzigen Patienten damit 
behandelt haben.

Wie sagte Einstein einst: «Zwei Dinge sind un-
endlich. Das Universum und die menschliche 
Dummheit. Obwohl ich mir beim Universum 
nicht ganz sicher bin…»

Wer ganz sicher gehen möchte: Zur Prophyla-
xe und zur passageren zusätzlichen Stärkung 
des Immunsystems empfehle ich für gefährdete 
Personen als Immunbooster Sanaponte Immun 
1 täglich einzunehmen, sowie 3 - 5 Gramm mi-
kroverkapseltes Vitamin C täglich. Nutzt bitte 
die ersten wärmenden Sonnenstrahlen für die 
körpereigene Vitamin D-Produktion. Auch das 
unterstützt das Immunsystem. Wer nicht raus-
kommt, der sollte zusätzlich Sanaponte Vitamin 
D3 + K2 (3x1) Kapsel einnehmen. Meine im-
munschwachen oder besorgten Patienten be-
kommen einen ähnlichen Cocktail sogar intra-
venös.

Bleibt alle gesund und zuversichtlich!

Bild: pixabay.com

Kinder- und  
Jugendärzte 
warnen vor  
Legalisierung 
von Cannabis
Kinder- und Jugendärzte haben zum Weltdro-
gentag die Bemühungen zur Legalisierung von 
Cannabis kritisiert. Alle Initiativen, die den le-
galen Konsum für Erwachsene erreichen wollen, 
hätten keine Strategie, um sicherzustellen, dass 
Cannabisprodukte nicht an Minderjährige wei-
tergegeben werden, sagte der Generalsekretär 
der Deutschen Akademie für Kinder- und Ju-
gendmedizin, Hans-Iko Huppertz. Der Konsum 
von Cannabis in jungen Jahren stehe mit vorzei-
tigen Schulabbrüchen und Misserfolgen in der 
Bildung in Verbindung, hiess es. Negative Aus-
wirkungen könnten sich demnach auch bei der 
Entwicklung des Gehirns und der Persönlichkeit 
sowie im sozialen Bereich zeigen.
«Durch eine Legalisierung von Cannabis wer-
den die gesundheitlichen Gefahren des Can-
nabiskonsums verharmlost und jahrzehntelange 
erfolgreiche Präventionsbemühungen im Sucht-
bereich konterkariert», so Huppertz.

Aerzteblatt.de
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Dr. Hans-Michael Kellner, CEO Messer 
Schweiz AG, 5600 Lenzburg

Hoffnungsvolle Wege aus der  
Drogensucht

Aus Info-Bulletin «Eltern gegen Drogen» –  
Nr. 1 / März 2020 

In familiärer Atmosphäre bietet das «Neut-
hal» im zürcherischen Bäretswil stationäre 
Angebote für Suchtmittelabhängige in einer 
drogenfreien Umgebung. In den folgenden 
Ausgaben wollen wir Ihnen an dieser Stelle 
Meinungen und Eindrücke von ehemals Dro-
gensüchtigen näherbringen.

M.B.: Ich fühle mich heute noch mit dem Neuthal 
verbunden, obwohl schon zehn Jahre verstrichen 
sind, seit meiner Therapie dort. Für mich war das 
Neuthal ein Zuhause, das erste Zuhause, wo ich 
mich respektiert und angenommen fühlte. Da 
waren Leute, die mich ernst genommen haben 
und auf mich eingingen, so wie ich war… Etwas 
ganz Neues für mich! Zu den natürlich manch-
mal etwas anstrengenden Gruppensitzungen wa-
ren die allwöchentliche Musikgruppe, der Sport 
und die aktiven und kreativen Lager jeweils eine 
sehr geschätzte Abwechslung! Erinnerungen, an 
die ich immer wieder gerne denke…
Im Laufe meiner Therapiezeit habe ich gelernt, 
meine «ungesunden» Verhaltensmuster zu er-
kennen und auch zu ändern, Problemen nicht aus 
dem Weg zu gehen, Konflikte zu bewältigen… 
Ich habe mich selbst mal kennen gelernt und ge-
merkt, wie wichtig es ist, mich selber auch ernst 
zu nehmen und meine Meinung zu vertreten, 
auch wenn ich mich dadurch nicht immer bei 

allen beliebt mache… Zudem habe ich auch ge-
lernt, Eigenverantwortung zu übernehmen und 
endlich mal mit mir selber ehrlich zu sein, mei- 
ne Meinung zu sagen, mich für meine Wünsche 
einzusetzen.
Diese Werte vermittle ich auch meinen Kindern 
und ich bin überzeugt, ihr Zuhause ist ein stär-
keres, gesünderes Sprungbrett ins Erwachsenen-
leben als es meines war! Mein «Everybodys 

www.jod.ch

darling, Everybodys depp»-Mänteli habe ich de-
finitiv an den Nagel gehängt und ich sage euch, 
es ist richtig befreiend und hat «saugut» getan!

Kommentar von «Eltern gegen Drogen»: Es 
gibt sie noch, die abstinenzorientierte Therapie-
institution. Sie ist in der Schweiz eine Seltenheit 
geworden. Dies zu Unrecht, wenn man die Le-
bensgeschichten dieser ehemals Drogenabhän-
gigen liest. Diese Erlebnisberichte geben Mut 
und Zuversicht!

Adresse der  Therapiestation:  NEUTHAL, Im 
Neuthal 4, 8344 Bäretswil, Tel. 052 386 26 22, 
www.neuthal.ch

Messer Schweiz fährt Sauerstoff-
Produktion hoch
Seitdem die WHO den Corona-Ausbruch als 
Pandemie eingestuft hat, fährt der Lenzbur-
ger Industriegasespezialist Messer Schweiz 
AG seine Produktion für medizinischen 
Sauerstoff konsequent hoch. Inzwischen ist 
die Nachfrage des Gesundheitssektors nach 
Sauerstoff um rund 20% gestiegen, damit die 
Versorgungssicherheit in Schweizer Spitälern 
und HomeCare-Einrichtungen garantiert 
werden kann.

«Wir haben schon seit Wochen begonnen, die 
Produktion von Sauerstoff hochzufahren, damit 
wir jederzeit in der Lage sind, das Schweizer 
Gesundheitswesen ausreichend zu versorgen», 
sagt Dr. Hans-Michael Kellner, CEO, Messer 
Schweiz AG. «Wir sehen uns in der Pflicht 
gegenüber der Schweizer Bevölkerung, dass 
wir eine Versorgungssicherheit gewährleisten, 
denn Sauerstoff wird nicht nur dringend für die  
Genesung der erkrankten Patienten in den Spi-
tälern benötigt, sondern auch für den gesamten 
HomeCare-Bereich und den zu Hause behan-

delten Patienten», so Dr. Kellner weiter. Einen 
Produktengpass wird es nicht geben. Unsere 
Produktion können wir um weitere 300% stei-
gern. Eine Gefahr für die Versorgungssicherheit 
kann nur das Hamstern von Gasflaschen seitens 
der Gesundheitseinrichtungen darstellen.

Höchste Sicherheit im Unternehmen
Die Messer Schweiz AG hat ihr Betriebsgelände 
für Fremde abgeriegelt und niemand, ausser den 
Angestellten und für den Betrieb notwendige 
Lieferanten, erhalten mehr Zutritt zum Indus
trieareal, damit die Gefahr einer Ansteckung des 
Personals reduziert ist. «Wir werden alle zwei 
Wochen unser Personal auswechseln, damit die 
Auslieferungen ohne Unterbruch gewährleistet 
sind. Sitzungen werden abgesagt und alle Mit-
arbeiter sind angewiesen, höchste Sicherheits-
standards einzuhalten», sagt Dr. Kellner. Zu-
rückgenommene Behälter werden in Quarantäne 
gesetzt bzw. desinfiziert, sodass keiner einer 
Infektion bei einer neuen Belieferung ausge- 
setzt wird.

Über Messer Schweiz AG
Die Messer Schweiz AG ist eines der führenden 
Industriegase-Unternehmen der Schweiz und 
liefert seit über 100 Jahren Industrie-, Medizi-
nal-, Pharma- und Lebensmittelgase an Firmen 
in der Schweiz, Spitäler und Forschungsinstitu-
te. Dazu gehören Sauerstoff, Stickstoff, Argon, 
Kohlendioxid, Wasserstoff, Helium und Gas-
gemische. Die Messer Schweiz AG beschäftigt 
über 100 Mitarbeiter und ist stark verankert in 
der Region Lenzburg und wächst kontinuierlich 
in der ganzen Schweiz.



BernAktuell� Ausgabe Nr. 228

Seite 4� März/April/Mai 2020

IMPRESSUM
Herausgeberin
Vereinigung BernAktiv, Postfach 3150, 3001 Bern
Telefon 031 398 42 04, Telefax 031 981 61 41
Postcheck	 30-22011-6
E-Mail: redaktion@bernaktuell.ch – www.bernaktuell.ch

Verantwortliche Redaktion
aNationalrat und aGrossrat Thomas Fuchs; aNationalrat Bern-
hard Hess; Nationalrat, Grossrat und Stadtrat Erich J. Hess; 
Rechtsanwalt, Grossrat und Stadtrat Dr. iur. Patrick Freudiger; 
Stadtrat Janosch Weyermann, Bern
6–10 Ausgaben pro Jahr – Auflage 5’000 bis 25’000 Expl.

Layout: Peter Hofstetter, Lurtigen

Druck: DZB, Druckzentrum Bern AG

Spenden in WIR

Sie können Spenden  
an BernAktuell auch  
in WIR tätigen.

Spenden in WIR bitte BA an  
BernAktuell, Postfach 3150,  
3001 Bern

BernAktuell dankt herzlich für 
Ihre Unterstützung.

Erhalten die Berner Störche bald 
neue Nachbarn?

Dr. Salome Wägeli,  Genossenschaft  
Nationales Pferdezentrum Bern

Jungstörche kehren nach drei bis fünf Jahren zu 
ihren Brutstätten zurück, um sich niederzulassen 
und eine Familie zu gründen. Oftmals proble-
matisch für die Jungtiere ist jedoch, einen geeig-
neten Platz für den Nestbau zu finden. Um dies 
dem Nachwuchs der Berner Störche zu verein-
fachen, installierte das Nationale Pferdezentrum 
Bern in Zusammenarbeit mit der Berner Berufs-
feuerwehr und dem Natur- und Vogelschutzver-
ein Wasen erfolgreich eine Nisthilfe für Störche 
auf dem Giebel einer der historischen Reithallen. 

Im Jahr 2017 zog das berühmte Berner Stor-
chenpaar auf dem Horst des Schmittengebäudes 
des Nationalen Pferdezentrums (NPZ) inmitten 
von Bern das erste Mal erfolgreich Nachwuchs 
auf. Um dem nun erwachsenen Jungstörchen 
gute Bedingungen zu bieten, entschied sich die 
Betriebsleiterin des Nationalen Pferdezentrum 
Berns, Dr. Salome Wägeli, eine entsprechende 
Nisthilfe in unmittelbarer Nähe anzubringen. 
«Es besteht zwar eine kleine Gefahr, dass unser 
Berner Storchenpaar in das neue Nest abwan-
dert», erklärt Wägeli, «Aber das Risiko gehen 
wir ein. Bereits jetzt sind täglich weitere Störche 
über dem NPZ zu sichten.» Auf der Webkamera 
der Berner Störche (www.berner-storch.ch) war 

zu beobachten, dass ein dritter Storch sich mit 
dem Paar im Nest stritt. Warum es bei dem Streit 
ging oder ob es sich dabei wirklich um eines der 
Jungtiere des Paares handelt, ist jedoch unklar.  

Dank der Berner Berufsfeuerwehr konnte die 
Nisthilfe fachmännisch auf dem Dach der 
Reithalle des Nationalen Pferdezentrums, die 
1927 gebaut wurde, angebracht werden. Alfred 
Winkler des Natur- und Vogelschutzvereins Wa-
sen hat das Nest von Hand aus Weidenzweigen 
angefertigt. Winkler steht im engen Austausch 
mit der Gesellschaft Storch Schweiz und hat sich 
viele Gedanken darüber gemacht, welche Nist-
hilfe die richtige für die Berner Störche ist: «Die 
Nisthilfe ist vollständig aus natürlichen Materia-
lien und soll dadurch für die Störche besonders 
attraktiv wirken.» Das Nest ist nicht auf dem 
Dach festgeschraubt, sondern liegt durch das 
Eigengewicht und die durchdachte Konstruk-
tionsweise fest auf dem Dachgiebel. Feuerwehr-
mann Daniel Christen, der den Einsatz im NPZ 
leitete, hat die Stabilität selbst getestet: «Das 
Nest ist erstaunlich stabil – wie eine Plattform.» 

Bereits bei der Anbringung der Nisthilfe über-
flog ein dritter, einzelner Storch die Reithalle. 
Ob er bereits ein Auge auf das neue, attraktive 
Nest geworfen hat, wird sich in den nächsten 
Wochen zeigen.

Die neue Nisthilfe auf dem Dach der Reithal-
le des Nationalen Pferdezentrum Berns

Vom Schmittendach aus wurde die Aktion 
durch die Berner Störche beobachtet

Absage 61. Schwei­
zerischer Zwei­
tagemarsch	
Am 16. März 2020 hat der Bundesrat wegen  
COVID-19 (Coronavirus) für die gesamte 
Schweiz die «ausserordentliche Lage» er-
klärt. Angesichts der sich innert kürzester 
Zeit dramatisch ändernden Situation, haben 
wir uns entschieden, den Schweizerischen 
Zweitagemarsch im Jahr 2020 nicht durch-
zuführen.
Wir unterstützen die Massnahmen des Bun-
desrates und schaffen hiermit Klarheit in der 
Termin- und Trainingsplanung der Marsch-
Teilnehmenden.
Wir wünschen allen gute Gesundheit und 
freuen uns bereits jetzt, sie am Wochenende 
vom 5./6. Juni im Jahr 2021 wieder begrüs-
sen zu dürfen.

Klima: Sonnenaktivitäten  
mitentscheidend
rh. Folgenden, aus der öffentlichen Diskussion 
völlig verdrängten Zusammenhang brachte Prof. 
Dr. Nir Shaviv von der Hebräischen Universität 
Jerusalem am im Deutschen Bundestag in einem 
öffentlichen Fachgespräch des Ausschusses für 
Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit 
auf den Punkt. Als eingeladener Sachverständi-
ger riet er dazu innezuhalten, bevor Milliarden 
ausgegeben würden: Es gebe keinen Beleg für 
eine menschengemachte Erderwännung. Der 
Weltklimarat gebe nicht zu, dass es stattdessen 

Beweise dafür gebe, dass die Sonnenaktivitä-
ten entscheidend für das Klima seien. Selbst 
wenn sich dagegen der Kohlendioxidausstoss 
verdopple, komme es nur zu einer Erwärmung 
von l bis 1,5 Grad. Dies aber widerspreche den 
üblichen «Schreckensbotschaften». Wenn aber 
die Fakten zum Klimawandel «grundfalsch» sei-
en, dann seien auch die düsteren Vorhersagen 
«irrelevant», so Shaviv.

Aus S&G 27/2019
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PA RT E I U N A B H Ä N G I G E S  I N F O R M AT I O N S K O M I T E E

Lastwagentransporte  
erreichten Rekordniveau

10,7 Milliarden Tonnenkilometer wurden 2018 gefahren, 
gegenüber 2017 eine Steigerung von 4,7 Prozent. Eine 
derart starke Zunahme gab es seit 20 Jahren nicht. 

Italiens früherer Innenminis-
ter, der 46-jährige Rechts-
Politiker Lega-Chef Matteo 
Salvini, hat den Weg für 
einen Prozess freigeräumt

Ihm wird Freiheitsberaubung und Amtsmissbrauch vor-
geworfen, weil er Ende Juli 2019 insgesamt 131 Flücht-
linge während fünf Tagen nicht an Land gehen liess. Er 
wollte damit eine Verteilung der Migranten auf die EU-
Partner-Länder erzwingen. 

Linke wollen Steuerzahler 
rupfen wie Weihnachts
gänse 

Der Linksrutsch bei den eidgenössischen Wahlen hat 
bereits Folgen: Der Schweizerische Gewerkschaftsbund 
(SGB) will mit der Giesskanne Steuergelder verteilen 
und stellt dafür einen Forderungskatalog auf. 

Krankenversicherung für  
Inhaftierte 

Das empfiehlt die Nationale Kommission zur Verhütung 
von Folter, nachdem sie die Schweiz überprüft hat. 

Lohndeckel für Topkader der 
Bundesbetriebe

Die Staatspolitische Kommission des Nationalrats hat 
eine entsprechende Gesetzesänderung in die Vernehm-
lassung geschickt. Topkader der Bundesbetriebe sollen 
nicht mehr als eine Million Franken monatlich verdienen. 

Sind Sie schon Mitglied?
Treten Sie dem PIKOM bei, welches sich zum Ziel gesetzt hat, die Öffentlichkeit über die wahren Fak-
ten und Entwicklungen im Bereich der Ausländerpolitik zu informieren. Der jährliche Beitrag beträgt Fr. 
65.–.
l  Ich will Mitglied werden	 l  Senden Sie mir weitere Informationen zu

Name:	

Vorname:

Strasse/Nr.:

PLZ:	 Ort:

Telefon:

E-Mail:

Einsenden an: PIKOM, 5000 Aarau  –  Fax 031 981 41 61� www.pikom.ch
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✁

Wer unnötig in den 
Notfall geht, soll 50 
Franken bezahlen

Die Gesundheitskommission des Na-
tionalrats hat einer parlamentarischen 
Initiative zugestimmt. 

Der Aargau ver-
zeichnet im vergan-
genen Jahr 2’771 
Neu-Eingebürgerte

Ausländer müssen zehn Jahre ihren 
Wohnsitz in der Schweiz haben, da-
von die letzten drei Jahre am Stück in 
der gleichen Gemeinde. Gesuchsteller 

brauchen eine Niederlassungsbewilligung, Ende 2018 
waren es 122’164 Personen. Ebenfalls Ende 2018 ha-
ben 14’719 Personen Sozialhilfe bezogen, davon 7’893 
ohne Schweizer Pass. Diese Zahlen beinhalten keine 
Flüchtlinge und Asylsuchende. 

Justizministerin Karin Keller-
Sutter fordert EU-Aktions-
plan für Griechenland

Es sei Sache der EU, das Heft in die Hand zu nehmen. 
Die Schweiz habe zugesichert, eine Anzahl an unbe-
gleiteten Minderjährigen von griechischen Inseln zu 
übernehmen, sofern sie familiäre Beziehungen in die 
Schweiz haben. 

Jedes Jahr eine neue Stadt 
Luzern

Die Begrenzungsinitiative ist von grösster Wichtigkeit für 
unsere Zukunft, die Zukunft unserer Kinder und Enkel. 
Werden Sie aktiv, klären Sie Freunde, Bekannte und 

Angehörige auf, werden Sie Teil der Abstimmungskam-
pagne. 

Landesgrenzen abschaffen, 
Sozialstaat von Migranten 
aus aller Welt plündern 
lassen

Lebensbereich staatlich regulieren, Freiheitsrechte ab-
schaffen, Vermögen umschichten – alles Forderungen 
der Linken. Dies obwohl es kein Land gibt, welches sei-
nen Bürgern Wohlstand, Sicherheit und Freiheit bietet. 
Ob brauner, grüner, oder roter Sozialismus, dieser Un-
sinn endet immer im Chaos und Verderben. 

SVP-Präsident Albert Rösti: 
«Die Umwelt leidet wegen 
der massiven Zuwande-
rung»

An der SVP-Delegiertenversammlung machte der Prä-
sident für die Abstimmung mobil. Dann kommt die Be-
grenzungsinitiative vors Volk, die den Zustrom an Ein-
wanderern begrenzen will. Die masslose Zuwanderung 
schadet der Umwelt und führt zu einem Mehr an Emis-
sionen. 

Sondersetting für 14-jäh-
rigen Syrer kostet 8’000 
Franken im Monat

Im Juni 2019 attackierte der damals 14-jährige Schü-
ler seine Lehrerin in Möriken-Wildegg und brach ihr 
den Kiefer. Nach kurzer Untersuchungshaft wurde ein 
Sondersetting eingerichtet. Er wird für spätere Prügel- 
Attacken im Boxen weiter ausgebildet, ein Zusatzkurs 
für gewaltbereite Jugendliche! 
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Vorsicht vor China!
Von Shi Wu Fei, Hongkong

Noch heute hat der Westen oft ein recht naives 
China-Bild. Eine Ursache mag die weite Ent-
fernung sein, die im jetzigen Zeitalter kaum 
existiert, zum anderen führte das ewige Lächeln 
der Chinesen wohl zum Glauben, diese würden 
ähnlich denken und handeln wie der Westen. Die 
Hoffnung, das Riesenreich würde sich politisch 
öffnen und Mitglied einer liberalen Weltordnung 
werden, schlug ins Gegenteil um: Heute ver-
sucht die Volksrepublik, jeden Staat der Welt für 
ihre Ziele zu erpressen.
Vor einigen Jahren noch hatte Xi Jinping von 
Freihandel und weltoffenem Wirtschaften ge-
sprochen. Tatsache ist, dass in China nicht Ma-
nager die ökonomische Richtung bestimmen, 
sondern die Kommunistische Partei alles lenkt. 
Ohne chinesische Partner dürfen westliche 
Unternehmen keine Firma gründen und auch 
nur in Bereichen investieren, in denen die KP 
es erlaubt, während chinesische Investoren im 
Westen sich aller Freiheiten erfreuen. Das all-
gemeine Recht auf freie Schifffahrt will Peking 
im Südchinesischen Meer durch seine Oberho-
heit einschränken, das dem widersprechende 
Urteil des Internationalen Gerichtshofs in Den 
Haag wird dort bis heute ignoriert. Anderer-
seits kauft es in Europa Unternehmen. Unter 
dem Stichwort «Neue Seidenstrasse» sind es 
Trojanische Pferde, mit denen die Volksrepublik 
ihre geopolitischen Machtansprüche durchset-
zen möchte; bestes Beispiel ist die Übernahme 
des griechischen Frachthafens Piräus, in den sie 
eine halbe Milliarde Euro investierte und der 
jetzt Ausgangspunkt wird, um ihren Einfluss 
nach Westeuropa auszudehnen.
Dieses Jahr wird gerade auch entscheiden, in-
wieweit Europa in seiner künftigen 5 G-Mobil-
funktechnologie sich von China technologisch 
abhängig macht. Diese Technik allein umzu-
setzen, sind viele Länder nicht in der Lage. Sein 
Staatskonzern Huawei könnte helfen. Dabei aber 
würde Peking die Kontrolle über die Funk-
tionsfähigkeit sowie den Datenfluss und damit 
erhebliche Wissensvorteile erhalten – was für 
Europa grosse Cyber-Sicherheitsrisiken für Stö-
rungen, Manipulationen und Spionage bedeutet. 
Die USA, welche Huawei als Bedrohung für ihre 
nationale Sicherheit einstufen, drohten bereits, 
dass dies die Kommunikation mit Europa ge-
fährden werde – jenes müsse sie entscheiden, 
auf welcher Seite es stehe. Frage ist, inwieweit 
Europa bei seiner Sicherheitspolitik zu einer 
gemeinsamen Strategie fähig ist. Ohne kluge eu-
ropäische Antwort und eigene Digitalkapazität 
droht dem Kontinent gefährliche Abhängigkeit. 
Völlig verschwiegen wird von allen Umwelt-
Aktivisten: China stösst so viel Treibhausgas 
aus wie kein anderes Land der Welt und seine 
CO2-Emissionen, die es in der ersten Hälfte letz-
ten Jahres noch um ganze vier Prozent steigerte, 
machen ein Viertel der globalen Emissionen aus. 
Peking bricht damit das Pariser Klima-Abkom-
men. Doch für den Schaden, dem es unserem 
Planeten zufügt, wagt niemand China zur Ver-
antwortung zu ziehen.

Der Coronavirus war bereits Ende letzten Jahres 
bekannt, doch wurde die Gefahr so lange wie 
nur möglich vertuscht. Wie erbärmlich wenig 
ist der Führung der Volksrepublik ein einzel-
nes Menschenleben wert, wenn nur der Schein 
der Unfehlbarkeit der Kommunistischen Partei 
Chinas aufrechterhalten bleibt!
Doch jegliche Kritik an den dortigen Verhältnis-
sen wird als «unzulässige Einmischung in die in-
neren Angelegenheiten Chinas» scharf zurück-
gewiesen, während von Peking genau Gleiches 
gegenüber Europa erfolgt mit dem Ziel, seine 
Ansichten auch hier durchzusetzen. China-kri-
tischen Politikern wird die Einreise verweigert, 
China-freundliche Zeitungen werden mit teuren 
Inseraten hofiert. Im stärkeren Masse versucht 
Pekings Geheimdienst, westliche Parlamenta-
rier, Diplomaten und Mitarbeiter von Thinktanks 
zur Spionage anzuwerben. Pflicht der EU ist es, 
europäische technische Errungenschaften vor 
Ausverkauf und Wirtschaftsspionage zu schüt-
zen; bisher aber hat sie leider kaum Interesse 
gezeigt, ihre Mitgliedstaaten zu unterstützen, 
wenn diese von der Volksrepublik unter Druck 
gesetzt werden. Es ist besorgniserregend, dass 
es bislang nicht gelang, eine europäische Ant-
wort auf Chinas Verhalten zu finden. Im Gegen-
teil: Hohe westliche Wirtschaftskreise plädieren 
sogar dafür, «die kulturellen Besonderheiten» 
Chinas «respektvoll» hinzunehmen. Diese Un-
terwürfigkeit hat System, man will weiterhin 
Geschäfte machen – Profit ist offenbar wichtiger 
als die dortige Verfolgung von Andersdenken-
den. Wenn deutsche Weltfirmen wie Siemens 
und Volkswagen zusammenarbeiten mit dem 
Bewachungspersonal der Internierungslager für 
die Uiguren, so ist ihr Verhalten «eine Schande», 
wie eine deutsche Zeitung so treffend schrieb. 
Bedauerlich ist ebenfalls das Schweigen der 
Bundeskanzlerin zu den Ereignissen in Hong-
kong, einen der Protagonisten der Protestbewe-
gung zu empfangen lehnte sie ab. Die Menschen 
in Hongkong zeigen da mehr Charakter!
Doch wie soll der Westen umgehen mit dem 
Riesenreich? Mit stummem Verhalten und einem 
Nicht-sehen-wollen werden weder Freiheit und 
Wohlstand gegen die Hegemonie der KP-Füh-
rung in Peking verteidigt! Es braucht vielmehr 
Courage und Stehvermögen – die in Europa  
ganz offensichtlich selten geworden sind …

Bild: pixabay.com

Leserbriefe

Sonderzügli und 
Pseudostudien
Die Stadt Berner Regierung schert sich wenig 
um übergeordnetes Recht. Was Links-Grün will, 
setzt sie durch – früher oder später. 30-kmh-Zo-
nen ohne Rechtsgrundlage, rechtsfreie Räume 
auf Staatskosten und nun auch noch Kifferlega-
lisierung dank einer «Studie». Nur ist die Studie 
keine, denn es wurden 6’000 Haushalte ange-
schrieben und die Rücklaufquote war mit 12,7 
Prozent NICHT repräsentativ. Das heisst, wenn 
eine Mehrheit sagt, sie hätten ihren Konsum im 
Griff, ist das nicht einmal die halbe Wahrheit, 
sondern schlicht und einfach kein Studienergeb-
nis, sondern lediglich eine Vermutung oder an-
ders gesagt: Links-grünes Wunschdenken.

Marc Wyss, Stadtratskandidat, Bern

Energie sparen
Wer grün sein will, kann auch verzichten; Al-
les von allem ein bisschen, d.h. nicht auf dem 
Buckel anderer. Übrigens, das mit der vorge-
sehenen Rückvergütung glaubt heute sowieso 
niemand mehr. Geld zurück erhalten oft nicht 
die, die es bräuchten.
Siehe z.T. die Krankenkassenverbilligungen: 
Gegrüsst seien gewisse Kantone.
Apropos Energiewechsel: Da bräuchten wir viel 
Geld für Entwicklungen und Innovationen von 
Alternativen aber aus/von der Praxis.·Experten, 
Spezialisten alleine bringen es nicht, vor allem 
wegen Eigeninteressen, d.h. bei jedem entspre-
chend neuen Gesetz klingen bei diesen Leuten 
die Kassen – meistens. Aber das nützt dem Kli-
ma wenig – im Fall.		  -  	
Von allen von allem ein bisschen weniger hiesse 
auch weniger Computer, Haushaltgeräte, Hei-
zen, Natel, Reisen usw. einfach ein bisschen 
zurück zur Natur.
Alles in allem müsste wer grün sein will auch 
die Begrenzungsinitiative·bejahen.·Das könnte 
im Moment ein bisschen Schwierigkeiten geben 
d.h. von allem ein bisschen weniger. Aber für 
kommende Generationen mind. «Konsolidie-
rung», d.h.weiterbestehen der Schweiz.
PS: betr. neue Energien, fragen wir doch mal 
Praktiker und nicht «nur» die, die damit Gel 
verdienen (wollen).

E. Wenger, 3018 Bern

www.bernaktuell.ch
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Gute Nachrichten in unsicherer Zeit

Arbeit der Lebensretter muss  
besser anerkannt werden!
Dank dem Engagement vieler freiwilliger Hel-
ferinnen und Helfer wird der Samaritergedanke 
jeden Tag gelebt. Mit dem Samariterpreis zeich-
nen die Berner Samariter jedes Jahr Organi-
sationen, Projekte und Privatpersonen für ihre 

Hermann Alexander Beyeler, Pratteln

aussergewöhnlichen Leistungen aus. Aufgrund 
der Corona-Pandemie findet die nächste Preis-
verleihung erst im Jahr 2021 wieder statt. Die 
Samariter danken der Bevölkerung für die Ein-
haltung der behördlichen Massnahmen, damit 
diese Pandemie rasch eingedämmt werden kann.
 
Ein grosses Merci geht an dieser Stelle an alle 
Ärzte, Pfleger, Drogisten und Betreuer. Sowohl 
in den Spitälern, als auch in den Hausarztpra-
xen, Apotheken, als auch in den Reihen von 
Armee und Zivilschutz wird in diesen Tagen 
Ausserordentliches geleistet. Die Berner Sama-
riter hoffen, dass diese Arbeit auch nach der Kri-
se eine entsprechende Würdigung erhält. Dies 
kann beispielsweise in der Schule erfolgen, wo 
Kindern und Jugendlichen wertvolle und lebens-
rettende Kenntnisse der Ersten Hilfe vermittelt 
werden. Ein möglichst breites Wissen könnte 
bei einem Ernstfall wie heute das Spitalpersonal 
spürbar entlasten. Helfen ist keine Altersfrage 
und unzählige Samariter leisten gerade in die-
ser schwierigen Zeit Nachbarschaftshilfe und 
Hilfe vor Ort. Wir danken Hermann Alexander 
Beyeler aus Pratteln herzlichst für seine tolle 
solidarische und finanzielle Unterstützung und 
auch Herr Olaf Schmidt vom Stadttheater Bern 
für sein Verständnis für die Absage.
 
Die Berner Samariter unterstützen die Berner 
Bevölkerung neu auch mit Einkaufsfahrten im 

Sinne eines Kurierdienstes sowie für medizini-
sche Fahrten, dies in Zusammenarbeit mit bob 
SERVICES für die individuelle Mobilität. Die 
Sitzplätze und Türgriffe im Fahrzeug werden 
nach jeder Fahrt desinfiziert und im Minibus 
kann der Chauffeur während der Fahrt genügend 
Abstand von den Fahrgästen halten.
 
Gemietet werden können bei den Berner Samari-
tern tageweise auch der 9-Plätzer Mercedes-Bus 
oder Opel Vivaro zu einem bescheidenen Fix-
preis (Telefon 079 302 10 09).
 
Um noch besser für den Ernstfall vor Ort gerüs-
tet zu sein, kaufen die Berner Samariter zudem 
per sofort einen Notfallanhänger mit Notstrom-
aggregat.

Der Tierbesitzer fragt – die Tierärztin antwortet
Telefon 031 372 02 02 – www.pezzi.vet

Konstitutionsmittel?
Frage: «Mein Hund leidet unter Allergien. 
Warum hat mir der Homöopath gesagt, dass 
ich mit zwei Stunden für die erste Sprechstunde 
rechnen muss? Kann er nicht einfach ein Mit-
tel gegen Allergien aus dem Schrank nehmen 
und es mir geben?»

Monika Jäggi, Bern

Liebe Frau Jäggi
Ja es stimmt, dass diese erste Sprechstunde 
aufgrund Allergien bei Ihrem Hund viel Zeit 
in Anspruch nehmen wird. 
In der Schulmedizin wird eine bestimmte 
Krankheit als Ausdruck von gewissen Symp-
tomen gekennzeichnet. In der Homöopathie 
ist der Denkansatz anders: Gesundheit und 
Krankheit unterliegen einem dynamischen 
Prozess. Bei Gesundheit ist der energetische 
Zustand eines Organismus im Gleichgewicht. 
Der homöopathische Fachausdruck für diesen 
energetischen Zustand ist «Lebenskraft». Bei 

Krankheit ist ein Störfaktor in der Lage, die-
se Lebenskraft zu verstimmen. Dies bedeutet 
also ebenfalls, dass die homöopathische Be-
handlung darauf beruht, die Harmonie der 
Lebenskraft wiederherzustellen. Wenn die Le-
benskraft wieder im Gleichgewicht liegt, ver-
schwinden die Symptome der Krankheit. 
Der Stimulus, die Lebenskraft wieder in Har-
monie zu bringen, ist ein geeignetes homöopa-
thisches Arzneimittel. Jeder Körper besitzt eine 
eigene Lebenskraft. Die «Kunst» der homöopa-
thischen Sprechstunde besteht darin, dieses ge-
eignete Arzneimittel herauszufinden, welches 
jeweils zu einem bestimmten Organismus passt 
und seine Lebenskraft wieder in Harmonie 
bringt.
Der Homöopath wird Ihnen ganz viele Fragen 
stellen. Dadurch möchte er den genauen Cha-
rakter Ihres Hundes kennenlernen, mit seinen 
Eigenheiten und Geschichte. Um dann das 
Homöopathische Mittel herauszusuchen, des-
sen Symptome den Beschwerden und der Per-
sönlichkeit Ihres Hundes am ähnlichsten sind. 

Haben auch Sie Fragen an unsere 
Tierärztin?
Mail an redaktion@bernaktuell.ch

Ausnahmen sind akute 
Krankheiten: so nennt man 
Beschwerden, die plötzlich 
entstehen und keine Vor-
geschichte haben. Dazu 
zählen zum Beispiel akute 
Entzündungen, akute fie-
berhafte Erkrankungen, 
akute Magendarm-Verstim-
mungen. Diese werden meistens nicht mit dem 
Konstitutionsmittel behandelt, sondern mit ei-
nem Mittel, welches nur die akuten Symptome 
abdeckt und auch die auslösende Ursache ein-
bezieht. Dieser Fall braucht keine lange Fall-
aufnahme und der Homöopath kann «einfach 
ein Mittel aus dem Schrank nehmen».

My Klenk, Tierärztin in der Kleintierpraxis 
Pezzi.Vet, Pestalozzistrasse 40, 3007 Bern 

Bild: pixabay.com
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«Krisenmanagement» für Private 
Haushalte: Einkauf Notvorrat

In Zeiten der Unsicherheit wie Pandemie/Epi-
demie im Rahmen Corona empfiehlt es sich, 
zuhause einen Notvorrat an ungekühlt haltbaren 
Lebensmitteln anzulegen, hier ein paar Vor-
schläge:

Ungekühlt haltbare Fertiggerichte 
Teigwaren
Reis
Mehl
Knäckebrot
Zwieback (normal oder ohne Zucker)
Tomatensauce
Trockenfleisch
Dauerwürste
Hartkäse (lang haltbar)
Zucker, Zuckerersatz
Konfitüre
Honig
Schokolade
Kakao
Kaffee 
Verschiedene Teesorten
Bouillon (Würfel oder Pulver)
Öl
Salz, Pfeffer
Fleischkonserven
Fischkonserven
Gemüsekonserven

Spezialnahrung:
Lebensmittel für Allergiker und Diabetiker
Produkte ohne Gluten (Backwaren)

Getränke:
9,5 Liter Mineralwasser pro Person
Einige Liter UHT-Milch
Gemüsesaft
Orangensaft

Wichtige Produkte in Bezug auf Pandemie:
Genügend Seife (Flüssigseife, Hartseife)
Andere wichtige Haushalts-Produkte:
WC-Papier
Feuchttücher
Hygieneartikel
Müllbeutel
Batteriebetriebenes Radio
Taschenlampe mit Ersatzbatterien
Kerzen, Streichhölzer
Waschmittel

Thomas Fuchs,
aNationalrat,
Gemeinderats
kandidat, Bern

Französisch
lehrmittel ist  
untauglich
Zu verschiedenen Berichten zum Thema «Früh-
französischlehrmittel»

Bereits 2011 verlangte ich in einem Vorstoss im 
Grossen Rat, dass der Regierungsrat die für mich 
untauglichen Lehrmittel «Mille Feuilles» und 
«Clin d‘Oeil» vorerst mit Versuchsklassen testen 
müsse. Doch davon wollte der damalige Regie-
rungsrat nichts wissen. Und so wurden denn für 
diese Lehrmittel Jahr für Jahr ca. 14 Millionen 
Franken und für Zusatzausbildungen für Lehr-
personen ca. 4 Millionen Franken «verpulvert». 
Kritische Stimmen betreffend die fragwürdige 
Didaktik des sogenannten «Sprachbades» wur-
den ignoriert.
Mein Argument, dass das Bad gross sei wie ein 
See und die Kinder als Nichtschwimmer/-innen 
ohne Schwimmhilfen (Rechtschreibung, Gram-
matik oder Wörtlilernen) verloren seien, wurde 
negiert. Die Methode, welche eine Nachahmung 
des Sprachenlernens in einem fremdsprachigen 
Gebiet oder in einer fremdsprachigen Familie 
ist, kann nur erfolgreich sein, wenn ein Kind 
mindestens 40 Prozent seiner Wachzeit mit die-
ser Fremdsprache konfrontiert ist. Deshalb war 
von Anfang an klar, dass diese Lehrmittel für das 
Sprachenlernen mit zwei bis drei Lektionen pro 
Woche nicht taugen würden. Dass es nun zwei 
wissenschaftliche Studien, Petitionen, Initiative 
im Kanton Basel Land brauchte, damit ist sich 
endlich etwas bewegt, ist äusserst bedauerlich. 
Die enormen Kompetenzen des Regierungsra-
tes, insbesondere in Bildungsfragen, mit grossen 
Auswirkungen auf den Lernerfolg der Kinder 
sowie auf die Finanzen des Kantons und der 
Gemeinden, müssen endlich gestoppt werden!

Sabina Geissbühler-Strupler, Lehrerin,  
Grossrätin, 3037 Herrenschwanden


